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wenn er ihn später fand, ist wirklich die Reformation das treibende 
Motiv gewesen? Aus Zwingiis liebenswürdigem Briefe darf das 
jedenfalls nicht geschlossen werden; Zwingli will Hesch gewinnen, 
schmeichelt ihm und nimmt ihn für weiter fortgeschritten, als 
wirklich der Fall war. Mit Sicherheit geht, was Heschs Stellung 
anbelangt, aus dem Briefe nur hervor, class Hesch sich bei Zwingli 
wegen seiner früheren Invektiven entschuldigt hat. Er hat Unan-
nehmlichkeiten mit dem Prior der Karthause gehabt, müssen sie 
in der Religion ihre Ursache haben? Bestenfalls ist das möglich, 
aber keinesfalls notwendig. Hesch konnte auch andere Gründe 
haben, sich nach Zürich zu wenden, wo, wie er wusste, man alle 
Ursache hatte, die Verhältnisse in Ittingen im Auge zu behalten 
und Stützpunkte zu suchen, wo man sie fand. Auf alle Fälle 
kann von einer tiefen Hinneigung zur Reformation keine Rede 
sein, sonst wäre Hesch nicht so schnell von Zürich abgebogen 
und im Karthäuserorden zu Ehren und Würden emporgestiegen. 
Nein, Jodocus Hesch ist Humanist, der über ein Liebäugeln 
mit der Reformation nicht hinausgekommen ist. W. Köhler. 
Miszelle. 
Ein Bericht über die Feier des Abendmahls in Strassburg von 1526. 
Dass das gottesdienstliche Leben in Strassburg sein Gepräge während der Refor-
mationszeit von Zürich bekommen hat, ist bekannt. An einer ziemlich ver-
borgenen Stelle nun bietet Martin Bucer, der Strassburger Reformator, einen 
anschaulichen Bericht über die neu eingerichtete Abendmahlsfeier, der sachlich 
zwar nichts Neues bietet, aber immerhin der Mitteilung wert ist. £ r steht in 
der Vorrede des vierten Bandes der Übersetzung von Luthers Kirchenpostille 
aus dem Deutschen ins Lateinische. Bucer hat sein Werk den „Brüdern in 
Italien" gewidmet, von denen ihn einige besucht hatten, und er benutzt seine 
Widmung, um einige „Menschlichkeiten" der Reformation zur Sprache zu bringen, 
d. h. er handelt vom Streite über die Taufe (das Wiedertäuferproblem) und das 
Abendmahl. Die Ausführungen über dieses hat ihm Luther sehr verübelt; sie 
haben dazu beigetragen, den Groll des Wittenbergers auch gegen die Züricher 
zu steigern. Hier nun erzählt Bucer von der Strassburger Abendmahlsfeier 
Folgendes (ich gebe die deutsche Übersetzung des lateinischen Textes): „Wenn 
wir jeden Sonntag zusammenkommen, so weiden nach dem allgemeinen Sünden-
bekenntnis einige Psalmen von der ganzen Gemeinde in deutscher Sprache ge-
sungen; dann folgt eine öffentliche Ermahnung und Predigt vom Evangelium 
Christi, schliesslich ein Gebet für die Obrigkeit und die ganze Kirche; dann 
wird Art und Weise und Zweck (des Abendmahles) vorgetragen und wir feiern 
das Abendmahl mit Brot und Kelch mit den Brüdern, die sich dazu erbieten, 
indem wir aus den Evangelisten erwähnen, wie Christus bei jenem letzten Abend-
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mahl mit dargereichtem Brot und Kelch zugleich den Seinen seinen Leib und 
sein Blut gegeben hat, die er bald darauf für die an ihn Glaubenden dahin 
geben wollte, weil sie nach der Sühne ihrer Sünden der Gnade des ewigen 
Bundes mit Gott teilhaftig wären; wir ermahnen dabei zugleich die Brüder, 
sie sollten nicht zweifeln, dass diese Worte Christi sich auch auf sie beziehen, 
damit sie glauben, dass sie durch die Dahingabe seines Leibes und Blutes so 
für das ewige Leben bestimmt sind, dass sie wirklich mit Fleisch und Blut 
Christi durch den Glauben genährt werden und daher ewig leben werden." 
Die hier zugrunde liegende Abendmahlslehre ist nicht die ursprünglich Zwinglische, 
sondern die spezifisch Bucerische, die einen wirklichen Genuss von Leib und 
Blut Christi, aber im Glauben, nicht real mit den Zähnen behauptete. Aber 
in der Ordnung des Gottesdienstes ist Zwingli spürbar. . W. K. 
Literatur. 
Paul Schweizer: Die Schlacht hei Kappel am 11. Oktober 1531. (Jahr-
buch für schweizerische Geschichte, Band XLI, S. 1—50, 1916.) 
Der "Verfasser erachtet, auch nach Eglis Darstellung, als gegeben, das 
Ereignis neu zu untersuchen, da mehrere wichtige Quellen, seit jener 1873 pu-
blizierten Schrift, zutage getreten sind, und gleich der erste Abschnitt der 
Abhandlung „Quellen" zeigt die Richtigkeit dieser Auffassung. Voran steht 
unter den Urquellen der in den „Zwingliana" 1915 (S. 141 ff.) mitgeteilte Bericht 
Bernhard Sprüngiis, und bei den später nachfolgenden Geschichtschreibern 
fällt die durch Gagliardi hervorgezogene Stumpfsche Reformationschronik in 
Betracht. Bei Bullingers Erzählung stellt Schweizer „ersichtliches Streben nach 
möglichster Unparteilichkeit" fest, im Gegensatz zu dem neuerdings erhobenen 
Vorwurf, dass „eine vielfach unehrliche Parteischrift" in Bullingers Werk vor-
liege. — Danach wird im Kapitel „Vorgeschichte" in zutreffender Abwägung 
der Umstände nachgewiesen, unter welchen ungünstigen Verhältnissen Zürich 
am 11. Oktober 1531 in die Kampfentscheidung eintrat, und dabei ist Schweizer 
gegenüber der durch Häne (Jahrbuch, Band XXXVIII) besonders nachdrücklich 
hervorgehobenen Ansicht, dass die neue Kriegsordnung von 1529 eine wesent-
liche Ursache der Niederlage Zürichs gewesen sei, gewillt, mehr den im poli-
tischen als im rein militärischen Gebiete liegenden Gegensatz für die Schwächung 
der Kriegsführung zu betonen. Dann schreitet er zur Abwägung der Vorgänge 
des Schlachttages selbst. Die schon am frühen Morgen beim Auszug des Fähn-
leins unter Göldli und vollends bei dem ganz verspäteten Aufbruch des Banners 
begangenen schweren Fehler bilden die Einleitung zur Beurteilung des weiteren 
Verlaufes. Für diesen ist erstlich die grosse Schuld, die Göldli besonders in 
der Nichtbeachtung der wichtigen Position des Münchbühls und in der Ver-
säumnis der Besetzung des vorgeschobenen Buchhölzli auf sich lud, betont; vor-
züglich jedoch tritt der Plan, den die fimförtische Vorhut anfangs an die Hand 
nahm, die Zürcher von der Westseite, vom Hagenholz her, zu umgehen, der 
dann aber wohl deswegen nicht zur Ausführung kam, weil man nicht das schon 
gegenüberstehende Fähnlein, sondern das erst noch zu erwartende Banner ver-
nichtend zu treffen gedachte, in ein helles Licht; dass dann endlich der allzu 
spät begonnene und ungeschickt ausgeführte Rückzug von der Scheurenhöhe, 
auf welche das Fähnlein gestellt worden war, die Katastrophe bedingte, liegt 
